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Bist Du noch ganz bei Sinnen?“ heißt 
es manchmal, wenn jemand etwas 
Absurdes tut. Die Sinnesorgane ha-

ben mit dem Arbeitsschutz sehr viel zu 
tun, ohne sie wären wir oft nicht in der 
Lage, Unfälle zu verhindern oder Unfall-
gefahren zu erkennen. Aber wir stoßen in 
unserer technisierten Welt genauso oft an 
die Grenzen unserer Wahrnehmung – 
und dann sind wir auf Verfahren, Pro-
zesse, Messtechnik oder Dokumente an-
gewiesen. 
Dies gilt zum Beispiel beim Explosions-
schutz. Wir sind zwar noch in der Lage, 
nach Lösemittel, Benzin oder Kraftstoff 
riechende Dämpfe mit unserem Geruchs-
sinn zu erfassen. Aber schon die Frage, ob 
Explosionsgrenzen überschritten sind, 
können wir nicht mehr selbst beantwor-
ten. Dazu sind weitere Methoden erfor-
derlich, und zu Beginn steht wie immer 
eine fundierte Ausbildung. 

Lange Liste
Vorschriften Ausbildung und Explosionsschutz 
bilden nicht nur in der Praxis eine enge  Verbindung. 
Auch im Vorschriftenwerk (hier GGVSEB/ADR) finden 
sich zahlreiche Hinweise, die bekannt sein müssen.

Auch die mitzuführende Ausrüstung darf sich 
nicht elektrostatisch aufladen können.

Der Unterabschnitt 1.3.2.3 des ADR for-
dert eine Sicherheitsunterweisung bei den 
beteiligten Personen: „Entsprechend den 
bei der Beförderung gefährlicher Güter 
und ihrer Be- und Entladung möglichen 
Gefahren einer Verletzung oder Schädi-
gung als Folge von Zwischenfällen muss 
das Personal über die von den gefähr-
lichen Gütern ausgehenden Risiken und 
Gefahren unterwiesen sein. Ziel der Un-
terweisung muss es sein, dem Personal die 
sichere Handhabung und die Notfallmaß-
nahmen zu verdeutlichen.“

Ein breites Spektrum nehmen dabei die 
Explosionsgefahren ein. Ob bei Spreng-
stoffen, explosionsfähigen Gasen, Dämp-
fen oder Stäuben oder als Folge von Brän-
den, die Liste entsprechender Unfälle ist 
beliebig lang. 
Mit der Einstufung eines Gefahrguts 

sind auch die Maßnahmen festgelegt, 
um Explosionsgefahren zu vermei-

den. Bereits in der GGVSEB befin-
det sich eine nationale Vorschrift. 
Im Straßenverkehr gilt für inner-
staatliche Beförderungen mit 
Fahrzeugen, die in Deutschland 
zugelassen sind, folgende Be-
sonderheit: „3.1 Verbot von Feu-
er und offenem Licht. Bei Lade-
arbeiten ist der Umgang mit Feu-

er oder offenem Licht in der Nähe 
der Fahrzeuge oder Container und 

in den Fahrzeugen oder Containern 
untersagt.“

Das ADR selbst kennt das Rauchverbot 
bei Ladearbeiten ebenfalls. Es wird an 
zwei Stellen gefordert: Nach Abschnitt 
7.5.9 ist bei Ladearbeiten das Rauchen in 
der Nähe der Fahrzeuge oder Container 
und in den Fahrzeugen oder Containern 
untersagt. Diese Vorschrift richtet sich an 
das Personal, das an Ver- und Entladear-
beiten beteiligt ist. Ebenso gilt Abschnitt 
8.3.5, eine Vorschrift, die sich an die Fahr-
zeugbesatzung richtet: Während der La-
dearbeiten ist das Rauchen in der Nähe 
der Fahrzeuge und in den Fahrzeugen 
verboten. 
Die Sondervorschrift S 1 nach Kapitel 8.5 
ergänzt diese Bestimmung: „Rauchen so-
wie die Verwendung von Feuer und of-
fenem Licht ist auf Fahrzeugen, die Stoffe 
und Gegenstände der Klasse 1 befördern, 
in ihrer Nähe sowie beim Beladen und 
Entladen dieser Stoffe und Gegenstände 
verboten.“ Im Gegensatz zu der Formu-
lierung vorher gilt diese Bestimmung 
auch während des Transports.

Zehn Meter Umkreis reicht aus
Was „in der Nähe“ bedeutet, wird indes 
nicht weiter erläutert. Dies muss der Un-
ternehmer im Rahmen der Gefährdungs-
beurteilung selbst ermitteln. Das Rauch-
verbot im Umkreis von zehn Metern um 
die jeweilige Gefahrenstelle kann sicher 
als ausreichend angesehen werden. Bei 
Anlagen erfolgt eine Festlegung im Explo-
sionsschutzdokument.
Als Zündquelle kommt allerdings auch 
die elektrostatische Aufladung in Be-
tracht. Abschnitt 7.5.10 ADR enthält hier-
zu folgende Regelung: „Bei entzündbaren 
Gasen, bei flüssigen Stoffen mit einem 

Selbst eine Taschenlampe 
kann als Zündquelle in  
Betracht kommen.
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Die baubestimmungen enthalten Vorschriften 
über erdungsmaßnahmen bei tankfahrzeugen.

Wolfgang spohr
Gefahrgutexperte aus Poing bei München

Flammpunkt bis höchstens 60 °C oder bei 
UN 1361 Kohle oder Ruß, Verpackungs-
gruppe II, ist vor der Befüllung oder Ent-
leerung der Tanks eine elektrisch gut lei-
tende Verbindung zwischen dem Aufbau 
des Fahrzeugs, dem ortsbeweglichen 
Tank oder dem Tankcontainer und der 
Erde herzustellen. Außerdem ist die Füll-
geschwindigkeit zu begrenzen.“ 
Die Erdungsmaßnahmen sind von einem 
Elektriker zu überprüfen (Abnahme und 
regelmäßige Prüfung nach Betriebssi-
cherheitsverordnung durch eine befähigte 
Person).
Die ganz normale Taschenlampe kann 
ebenfalls als Zündquelle in Betracht kom-

men. Abschnitt 8.3.5 des ADR besagt: 
„Die verwendeten tragbaren Beleuch-
tungsgeräte dürfen keine Oberfläche aus 
Metall haben, durch die Funken erzeugt 
werden könnten.“
Die explizite Forderung nach einer explo-
sionsgeschützten Taschenlampe enthält 
das ADR hingegen nicht. Sie wird aber oft 
durch die beteiligten Firmen zumindest 
im Tankwagenbereich freiwillig umge-
setzt, weil die mitgeführte Taschenlampe 
nicht nur als „Notfallausrüstung“ zum 
Einsatz kommt, sondern im täglichen Ge-
brauch verwendet wird.

Explosionsgefahr minimieren
Abgesehen von den oben genannten Ver-
haltensvorschriften enthalten die tech-
nischen Baubestimmungen weitere For-
derungen nach Erdung, leitfähigen Ver-
bindungen und anderen technischen 
Details, um Brand- und Explosionsge-
fahren zu minimieren. Dazu zählen Be-
stimmungen über Heizgeräte, den Batte-
riehauptschalter oder die besondere Elek-
trik bei bestimmten Fahrzeugtypen.
Weniger konkret genannt, aber trotzdem 
zu beachten sind zusätzliche Zündquellen 
durch das Zubehör, die mitzuführende 
Schutzausrüstung oder die ganz normale 
Kleidung des Fahrpersonals. Im Rahmen 
der Gefährdungsbeurteilung nach Ar-
beitsschutzgesetz und Betriebssicher-
heitsverordnung ist zu ermitteln, ob wei-
tere Explosionsgefahren gegeben sind. So 
muss sich ein Tankwagenbetreiber bei 

Benzintransporten schon die Frage stellen 
(und auch beantworten), ob die Schaufeln 
an seinen Tankwagen aus funkenrei-
ßendem Material bestehen oder sich eine 
mitgeführte Kunststoffplane (Kanalabde-
ckung) elektrostatisch aufladen kann. Im 
Zweifelsfall nimmt man Schaufeln aus 
Kupfer und elektrostatisch nicht auflad-
bare Kanalabdeckungen. 
Allgemeine Hinweise auf Brand- und Ex-
plosionsgefahren ergeben sich aus der 
Kennzeichnung mit Gefahrzettel. Wie ge-
fährlich ein Gefahrgut wirklich ist, ergibt 
sich aber leider nur bedingt aus der Ge-
fahrgutkennzeichnung und den Angaben 
in den Beförderungspapieren. 
Für die Ausbildung empfiehlt es sich, auf 
weitere Informationsquellen zurückzu-
greifen. Detailliertere Hinweise findet 
man im Feld 9 von Sicherheitsdatenblät-
tern. Details wie Flammpunkt, Zündtem-
peratur, untere und obere Explosions-
grenzen, aber auch die Löslichkeit und 
der Dampfdruck können zur Bewertung 
von Explosionsgefahren hilfreich sein.
Das Explosionsschutzdokument eines Ar-
beitsmittels muss unter anderem konkrete 
Angaben über mögliche Gefahren, deren 
Reduzierung, die notwendigen Schutz-
maßnahmen und die Zuordnung zu den 
Explosionszonen 0, 1 und 2 bei Gasen und 
Dämpfen sowie 20, 21 und 22 bei Stäuben 
enthalten. 
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